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Kapitel 1
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Ich biss meine flachen menschlichen Zähne zusammen, gegen den Drang, mich zu wandeln, als die Wölfe in der Dunkelheit an meinen Beinen vorbeizogen und die Flut der Zusammengehörigkeit drohte, mich in meinen Pelz zu ziehen. Aber ich konnte nicht nachgeben. Nicht angesichts von Lunas kleiner Hand, die in meiner zitterte.

„Elspeth“, murmelte die Kleine, die wir vor kurzem vor dem Rat gerettet hatten. „Werden wir jetzt wirklich Teil dieses Rudels?“

„Nur wenn du das möchtest“, antwortete ich und zog sie etwas näher zu mir heran, für den Fall, dass die Nähe von Orions Wölfen ein Grund für ihre Nervosität war.

„Kein Druck“, fügte mein Gefährte hinzu. In seiner Rolle als Alpha hatten seine Worte mehr Gewicht als meine. Währenddessen ruckte er mit dem Kopf, um uns ein wenig persönlichen Freiraum zu verschaffen, und Lunas starre Finger lockerten sich allmählich in meinen.

Als ich zur Seite blickte, um mich zu bedanken, fiel mein Blick auf etwas Schönes und blieb daran haften. Orions Muskeln waren vom Sternenlicht vergoldet und bettelten geradezu darum, nachgezeichnet zu werden. Kein Wunder, dass sein bloßer Anblick mein Inneres zum pochen brachte.

Für einen langen Augenblick vergaß ich, wo ich war und mit wem ich zusammen war. Es gab nur ihn, mich, uns ...

Dann wurde unser Augenblick durch ein Flüstern des Fünfjährigen unterbrochen, den Orion bei sich trug. „Ich auch?“

„Du auch“, stimmte Orion zu und legte eine große Hand auf Billys Hinterkopf. Nachdem die beiden Kinder beruhigt waren, ließ Orion seinen glühenden Blick über mich gleiten, bevor er sich abkühlte und über die sternklare Wüstenfläche zu den beiden jungen Männern weiterging, die zur gleichen Zeit wie Luna und Billy gerettet worden waren.

Es schien ihnen gut zu gehen, aber Lunas gleichaltriger Gefährtin, Nova, weniger. Sie schritt mit steifen Beinen und hoch erhobenem Kinn vor uns her und versuchte, so zu tun, als gäbe es uns nicht. Dennoch huschten ihre Augen immer wieder in unsere Richtung, und ich sah das Funkeln eines Messers in ihrer rechten Hand.

Ich war nicht überrascht über ihre Reserviertheit. In dem Alter der Mädchen – zehn – war ich bereits vollständig überzeugt worden und glaubte, der Rat wäre gut und Shifter wären böse. Nach dem wenigen, was ich gehört hatte, klang Novas Kindheit ziemlich ähnlich wie meine.

Kein Wunder, dass sie einen nächtlichen Ausflug unter Werwölfen für etwas hielt, das man besser bewaffnet unternahm.

Orions Lippen zuckten, als meine Aufmerksamkeit ihn auf die Waffe aufmerksam machte. „Umgesiedelte Rudelmitglieder können wie umgepflanzte Reben sein“, grummelte er über die Gefährtenbindung, und seine Worte erreichten nur meine Gedanken, aber sonst niemanden. „Zuerst schlafen sie. Dann kriechen sie. Dann springen sie.“

„... mit einem Messer auf einen zu?“, konterte ich.

Orion zuckte belustigt mit den Schultern. Er war überzeugt, mit Nova zurechtzukommen.

Ich hingegen war plötzlich voller Zweifel, die sich wie mächtige Sandsteinfelsen vor uns auftürmten und den Nachthimmel zu verdunkeln begannen. Allerdings hatte ich mich auf diese Vertrauenskrise vorbereitet. Ich war bereit, meine Zweifel zu äußern und sie dann loszulassen.

Die schmerzhafte Wahrheit: Der Gedanke, einem Rudel beizutreten, erinnerte mich an das Vertrauen und die Bande, die während der kurzen Zeit, die ich als Mitglied von Vegas Rudel verbracht hatte, allmählich zwischen mir und meiner Tante herangewachsen waren ... nur um dann in einem einzigen schmerzhaften Augenblick dieses Band zu verlieren. 

Das Gegenargument: Es war meine Entscheidung gewesen, mich von Vegas Führung zu lösen, und sie hatte mich gehen lassen, als ich sie darum gebeten hatte.

Außerdem vertraute ich Orion bedingungslos. Diese neue Bindung würde nicht so sein wie die alte. Ich hatte nicht vor, das Rudel, dem ich heute Abend beitreten wollte, jemals wieder zu verlassen.

Meine Nerven hätten sich beruhigen sollen, sobald ich die vertraute Leier von Sorge und Zuspruch durchlaufen hatte. Aber nicht nur meine frühere Rudelzugehörigkeit kam mir in den Sinn, als die Sandsteinfelsen zu einer flachen Ebene wurden, die breit genug war, dass ein Hubschrauber darauf hätte landen können, und deren Spitze trotz mangelnder natürlicher Lichtquelle leuchtete.

Ich war schon bei Tageslicht hier gewesen und hatte den Altarfelsen als geeigneten Ort für eine Vollversammlung empfunden. In einer mondlosen Nacht jedoch, kamen mir die unnatürliche Form und die seltsame Beleuchtung, auf unheimliche Weise vertraut vor. Gemeinsam erinnerte mich das Ganze viel zu sehr an die kleine Bühne, auf der ich gestanden hatte, als ich dem Rat meine Treue geschworen und mich an eine Organisation gebunden hatte, die schon viel länger als Vega meine Fäden gezogen hatte.

Damals hatte das grelle Scheinwerferlicht meine Augen tränen lassen. Der Eid, den ich geschworen hatte, hatte während des Schwurs süß geschmeckt und war dann auf meiner Zunge zu Asche geworden. Meine Entscheidung, dem Rat beizutreten, hatte mich auf dunkle Pfade geführt, die ich mit den besten Absichten beschritten hatte, Pfade, die den Werwölfen, die mir in die Quere gekommen waren, unsägliches Leid und Schmerzen zugefügt hatten.

Dann setzte sich die wirkliche Welt wieder durch, duftend nach Salbei und Wolfsfell, als Orion in meinem Kopf das Wort ergriff. „Du musst nichts tun, was du nicht möchtest“, grummelte er, wobei die Gefährtenbindung zwischen uns beruhigend pulsierte. Es war mir nicht entgangen, dass er dieselbe Sanftheit an den Tag legte, die er bei der Zehnjährigen angewandt hatte, deren Hand ich gerade festhielt.

„Ich weiß“, antwortete ich, nicht ganz in der Lage, die naheliegende Erwiderung hinzuzufügen, dass ich das wirklich wollte. Dass ich bereit war.

Denn vor einer Stunde war ich noch bereit gewesen. Jetzt hingegen war ich mir nicht mehr so sicher.

Als hätten sie meine Unschlüssigkeit gerochen, wichen die Wölfe um mich herum zur Seite und nahmen das Gefühl der Zusammengehörigkeit im Rudel mit sich. Dieser Verlust der Verbundenheit, der dem so ähnlich war, den ich beim Verlassen von Vegas Rudel erlebt hatte, traf mich härter, als ich erwartet hatte. Ich konnte meine Füße kaum noch vorwärts bewegen, anstatt sie tun zu lassen, was sie wollten – nämlich aufgeben und den Weg zurücklaufen, den ich gekommen war.

Ich musste mich unbedingt zusammenreißen, bevor ich meinem Gefährten und den Kindern einen Strich durch die Rechnung machte.

Also erinnerte ich mich erneut an die Tatsachen. Die anstehende förmliche Bindung war zum Wohle der Kinder. Sie brauchten diese Verbindung, brauchten den Prunk und die Umstände, auf die sie zurückblicken konnten, um das Ende eines Lebensabschnitts und den Beginn eines neuen einzuläuten. Und ich wollte wieder Teil eines Rudels sein, wollte Teil des Rudels meines Gefährten sein.

Leider erschien mir die bevorstehende Entscheidung so groß und dunkel wie das unheilvolle Landschaftsmerkmal, das nun fast alle Sterne verdeckte.

Ich hatte versucht, die meisten dieser Gedanken für mich zu behalten, aber ein Teil meines inneren Durcheinanders muss zusammen mit den Worten, die ich absichtlich ausgesendet hatte, in die Gefährtenbindung gerutscht sein. Denn Orions ohnehin schon kantiges Kinn wurde noch kantiger. Billy gab ein winziges Wimmern von sich, als hätte man ihn zu fest gedrückt.

„Tut mir leid, Kumpel“, sprach Orion laut. Dann stellte er Billy auf die Beine und führte uns alle die in den Sandstein gehauenen Stufen hinauf, Stufen, die von so vielen Fußpaaren abgenutzt worden waren, dass sie in der Mitte mondförmige Sicheln bildeten. Nova würde langsam gehen müssen, da sie nur den Hauch eines beginnenden Wolfs in sich trug, nicht genug, um ihre Nachtsicht zu verbessern. Also hielt ich mich zurück und ließ die Wölfe an mir und Luna vorbeiziehen, wobei meine eigenen Zweifel mit dem Abstand zwischen mir und meinem Gefährten wuchsen.

Doch schließlich war der Weg frei. Ich arbeitete mich nach oben, während ich den Gesprächsfetzen derer lauschte, die wieder zu Menschen geworden waren. Ein Teenager schubste seinen Freund und lachte über eine Jagd, die die einen vermasselt und die anderen mit Bravour bestanden hatten. Eine junge Frau stützte eine viel ältere und murmelte Worte der Ermutigung. Orion grummelte Billy eine weitere Ermutigung zu, dessen Schweigen sich durch die Worte seines Alphas erwärmte.

Dann waren wir alle auf dem Gipfel ... nun, nein, nicht alle. Als ich hinunter blickte, sah ich, dass Nova noch nicht mal den Versuch unternommen hatte, hochzusteigen. Brauchte sie Hilfe? 

Ich hob fragend die Augenbrauen, aber das Mädchen nahm keine Notiz davon. Sie hatte sich abgewendet und blickte in die Dunkelheit, wahrscheinlich, um Lunas hektisches Winken zu ignorieren. Letztere wollte die beiden zu Schwestern machen, während Nova überhaupt kein Interesse an einer derartigen Verbindung hatte.

Dann stand meine eigene Schwester nackt und lachend neben mir. Dort hinten in der Menge der sich drängelnden Werwölfe zog Celeste ihren Gefährten hinter sich her und strahlte: „Wir ziehen das wirklich durch!“ Während sie sprach, drückte ihre Hand die von Finnegan so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten.

„Wenn du das tust, tue ich es auch“, stimmte er zu.

Celeste war so überschwänglich aufgeregt, und Finnegan war so gewillt, ihrem Beispiel zu folgen. Ich beneidete die beiden darum, dass sie dem, was man uns beigebracht hatte, keine Beachtung schenkten, dass sie vergessen hatten, wie Celestes eigener Vater sie verraten hatte, und dass sie bis vor einer Woche nicht einmal gewusst hatten, dass sie sich in Wölfe verwandeln konnten.

Ich wollte an ihrer Freude teilhaben und meine Zweifel genauso schnell ablegen wie sie. Also zwang ich mich zu einem Lächeln und stimmte meiner Schwester zu.

„Allerdings.“

***
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ES DAUERTE EIN PAAR Minuten, bis sich das Rudel so weit beruhigt hatte, dass man die Worte hören konnte, und als dies der Fall war, sprach Donovan und nicht Orion. „Ein Rudelbund ist ein heiliges Gelübde“, verkündete Orions Schwager von einem Podest aus, auf dem er in seinem Rollstuhl saß. Er war nicht mit uns hergelaufen. Er war schon zuvor eingetroffen, vermutlich, damit er in Ruhe auf den Altarfelsen steigen konnte, ohne funktionierende Beine. 

Und doch war er zu 100% Teil des Rudels, als er uns in eine Zeremonie einführte, die sich fast so anfühlte, als sei sie der Wüste selbst entsprungen.

„Alpha“, fuhr Donovan fort und sprach Orion mit einem schwachen Lächeln auf den Lippen an. Nichts in seinem Ton deutete darauf hin, dass er es ihm übel nahm, dass die Rolle nicht, wie von allen erwartet, an ihn gefallen war, sondern stattdessen an seinen besten Freund. „Nimmst du die Verantwortung für diese Neuankömmlinge auf dich? Sie zu leiten und sie zu jeder Jahreszeit zu beschützen, bis einer von euch stirbt?“

Ich blinzelte, und vor meinem geistigen Auge befand ich mich auf einer anderen erhöhten Plattform und hörte ähnliche Worte von dem Mann, den ich für meinen Adoptivvater gehalten hatte. „Nimmst du die Verantwortung an, die Menschheit zu beschützen?“, hatte Julius mich gefragt. „Alle notwendigen Mittel einzusetzen, um das unnatürliche Böse zu besiegen, und niemals zu ruhen, bis alle Unschuldigen in Sicherheit sind?“

Der Biss von Lunas kleinen Nägeln in meine Handfläche in Verbindung mit Orions verbaler Antwort brachte mich zurück in die Gegenwart. „Ich heiße alle willkommen, die den Weg des Rudels einschlagen“, stimmte mein Gefährte zu.

Trotz des ähnlichen Wortlauts hatten diese Zeremonie und die, an der ich vor sieben Jahren teilgenommen hatte, sonst wenig gemeinsam. Damals waren die einzigen Spezialeffekte Scheinwerfer gewesen, die es mir erschwert hatten, meinen Adoptivvater und die anderen Ratsmitglieder zu sehen. Doch nun flackerte magisches Licht zwischen Orions Lippen hervor, während er sprach, und rollte langsam über die Menge.

Eine Gruppe von Wölfen nach der anderen zappelte wie Welpen, als die Magie über sie hereinbrach. Aus diesem Grund hatten wir die Rudelzentrale verlassen, um die Zeremonie zu vollenden, aus diesem Grund waren wir über die Grenzen von Orions Territorium hinaus in das unbewohnte Outpack gekommen. Weil das Land selbst hier so mächtig war und solche Effekte hervorzubringen vermochte.

Effekte, die ich nicht ganz verstand oder denen ich nicht ganz traute. Shifter vor mir drängelten sich in ihrer Ungeduld, in den Genuss der Lichtshow zu kommen, aneinander, und sogar Motten flatterten näher. Aber ich ertappte mich dabei, wie ich mich nach hinten lehnte. Es kostete mich all meine Selbstbeherrschung, nicht zur Seite zu treten und dem Ansturm auszuweichen.

Dann schlug mir die Magie ins Gesicht und ich verstand, warum alle anderen so gerne in sie eingetaucht waren. Denn die elektrisierten Funken trugen eine warme Welle der Anerkennung mit sich, genau wie der Blick in Orions Augen letzte Woche, als ich zugegeben hatte, dass ich all die rührseligen Erklärungen ernst gemeint hatte, während ich versucht hatte, sein Leben zu retten. Das magische Licht erinnerte mich an meine Freude, als Orion und ich unsere Gefährtenbindung gefestigt hatten. Es fühlte sich an wie die Gewissheit, dass wir zusammen besser waren, als wir es je getrennt waren.

Orions Rudel beizutreten, würde nicht schwer sein. Das wusste ich mit meinem Herzen ... nur nicht mit meinem Kopf.

„Jeder, der sich binden möchte“, sagte Donovan, „trete jetzt vor.“

Das Wort binden ließ die süße Blase zerplatzen, in die mich die glühende Magie gehüllt hatte. Julius hatte auch von Bindung gesprochen, als ich mich dem Rat verpflichtet hatte. Kein Wunder, dass sich meine Füße nicht in die von Luna gewünschte Richtung bewegten, die an meiner Hand zerrte.

Ausnahmsweise klammerte das Mädchen nicht. Sie ließ meine Finger los und drängte sich durch die Wolfsmenge, wobei sie Billy den Platz stahl, obwohl der Junge bereit war, als Erster zu gehen.

„Ich“, verlangte Luna. „Ich möchte Teil deines Rudels sein.“

„Luna, schwörst du, deinem Alpha zu gehorchen?“, fragte Donovan und benutzte wieder einmal Worte, die mich an die von Julius erinnerten.

„Schwörst du, dem Rat zu gehorchen, ohne ihn in Frage zu stellen?“, hatte mein Adoptivvater mich gefragt. Vor sieben Jahren hatte selbst ich mit meinen strahlenden Augen bei dieser Frage gezögert. Unbedingter Gehorsam schien ein großes Versprechen zu sein ...

Dann hatte Julius mich mit einem seiner seltenen, stolzen Lächeln beglückt, und ich hatte mein Kinn angehoben, genau wie Luna, und dann ein wenig zu laut verkündet:

„Ja!“

Jemand in unserem Publikum auf dem erhöhten Felsvorsprung kicherte, während mehrere Gestaltwandler in ihrer Wolfsform vor Vergnügen aufjaulten. Sie lachten nicht über Lunas Überschwang oder tadelten sie dafür. Stattdessen stimmten sie freudig dem Gefühl zu, das hinter ihrem zustimmenden Ruf steckte.

Währenddessen legte Orion seine beiden Hände auf Lunas Schultern. „Dann bist du nun Mitglied im Rudel. Willkommen, Luna.“

Eine sichtbare Welle von Magie pulsierte zwischen den beiden. Die Zerbrechlichkeit und Verletzlichkeit, die dem Mädchen anzuhaften schien, seit ich sie kennengelernt hatte, ließen nach. Sie strahlte derart breit, dass ich schon fürchtete, sie würde sich einen Muskel zerren.

Ich hätte eigentlich glücklich sein sollen, Lunas Vergnügen zu sehen. Doch im überirdischen Schein der magischen Lichter wirkte ihr Gesichtsausdruck nicht ganz normal.

Dann stellten sich Celeste und Finnegan hinter Billy auf, und die geretteten jungen Männer standen Schulter an Schulter hinter ihnen. Einer nach dem anderen der fünf wurde begrüßt, und alle Rudelmitglieder beobachteten das Geschehen stumm und regungslos mit einer Aufmerksamkeit, mit der man sich normalerweise an Beute heranpirscht.

Meine Aufmerksamkeit hingegen war in die Dunkelheit jenseits des Altarfelsens gewandert. Wo war Nova bloß?

Es war jetzt schwieriger, sie zu erblicken, da das magische Glühen um Orion meine Nachtsicht trübte. Dennoch konnte ich eine Bewegung ausmachen, bei der ich vermutete, dass es sich um die andere Zehnjährige handelte, die im Schatten ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte.

„Möchte sich noch jemand heute Abend diesem Rudel anschließen?“, fragte Donovan. Es waren erst ein paar Minuten vergangen, aber Orion hatte sich bereits durch die Reihe der Teilnehmer gearbeitet. Seltsamerweise lehnte sich jeder der neu in den Clan Aufgenommenen auf unheimlich ähnliche Weise zu seinem Alpha. Alle sechs Kinnpartien waren nach oben geneigt, alle sechs Augenpaare waren so strahlend breit wie ihr Lächeln.

Die Veränderung in ihrem Verhalten zupfte an meinen Nerven. In den ersten Jahren, nachdem ich geschworen hatte, dem Rat zu gehorchen, hatte ich auch so ausgesehen. Bei unseren täglichen Telefonaten mit Celeste hatte ich immer nur über die Organisation gesprochen.

Erst viel später war mir der Verfall im Herzen des Rates klar geworden. Erst viel später hatte ich die Fehler meines Handelns erkannt.

Alte Fehler müssen eine strahlende Zukunft nicht verdunkeln, erinnerte ich mich und zwang meine Beine, mich vorwärts zu bewegen. Ich hatte aus der Vergangenheit gelernt. Ich würde sie nicht wiederholen.

Außerdem hatte ich eine wohlüberlegte Entscheidung getroffen, mich heute Abend zu binden. Ich musste es einfach nur hinter mich bringen.

Als ob er mein Zögern gespürt hätte, streckte Orion nicht sofort die Hand aus, als ich mich durch die Schneise zwischen den Wölfen auf ihn zubewegte. Stattdessen blickte er an mir vorbei zu der jungen Frau, die noch immer in der Dunkelheit versunken war. „Nova?“

Licht floss über die Felsen zu ihr und beleuchtete das Mädchen, das seine Arme schützend verschränkte. Sie sah so einsam aus, genau so, wie ich mich gefühlt hatte, als ich die Einzige in Julius’ Haushalt war, die sich verwandeln konnte. Die Einzige – so hatte ich gedacht –, die dasselbe Böse in sich trug, gegen das zu kämpfen ich ausgebildet worden war.

„Kein Interesse“, stieß Nova hervor.

Und bevor ich meine eigenen Worte zu Ende denken konnte, öffnete sich mein Mund. Ich war mir nicht ganz sicher, ob ich Nova zuliebe oder meinetwegen das Gegenteil von dem sagte, was ich beabsichtigt hatte.

„Ich bin auch noch nicht ganz bereit”, sagte ich zu meinem Gefährten.
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Kapitel 2
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Hinter mir stieß ein Wolf etwas aus, das nicht sehr schmeichelhaft klang. Die Krallen klackten gegen den Stein und die Füße schlurften. Orion hatte gesagt, es gäbe keinen Druck, kein Zeitlimit. Aber sein Rudel sah das offensichtlich anders, zumindest wenn es um die Gefährtin des Alphas ging.

Daher war ich zunächst erleichtert, als sich eine Ablenkung einstellte. Eine Nachricht floss über die Rudelbindung zu Orion, der unsere Gefährtenbindung weiter öffnete, damit auch ich in diesen Informationsaustausch eingeweiht war.

„Alpha!“ Es war Ari, ein Teenager, der ein paar Jahre jünger war als ich, als ich mich dem Rat verpflichtet hatte. Vor drei Nächten war ich an Orions Seite gewesen, als derselbe Teenager vor seinem Alpha gestanden und um Erlaubnis gebeten hatte, eine Patrouille anführen zu dürfen.

„Ich habe als Botschafter eine Menge gelernt“, hatte Ari damals erklärt, und seine Augen hatten mit einer Mischung aus Entschlossenheit und Anspannung gefunkelt, die mich an meine eigene frühe Zeit beim Rat erinnert hatte. Hatte ich jemals so jung ausgesehen, mit Pickeln auf der Stirn und schlaksigen Gliedmaßen, die sich mitten im Wachstum befanden? „Ich habe trainiert“, hatte er weiter ausgeführt. „Außerdem hat Sue gesagt, sie wäre bereit, mir zu folgen.“

„Du bist bereit.“ Orion nickte und erteilte einen ersten Auftrag, der völlig ungefährlich war. Weit weg von feindlichem Gebiet, nahe am gesamten Clan, während wir uns auf dem Altarstein versammelten. Ari konnte gegen Kaution ausgelöst werden, falls seine Patrouille in Schwierigkeiten geriet. Es sollte eine Art Training sein, obwohl sich dies nun ganz und gar nicht mehr danach anhörte.

Denn jetzt erhielt ich über die Gefährtenbindung eine Flut von Eindrücken, darunter auch die aktuelle Sicht durch Aris Augen. „Wir brauchen deine Hilfe“, brachte der Teenager hervor, während er versuchte, schneller durch die Wüste zu gelangen, als selbst ein Wolf laufen konnte.

Seine Gedanken waren völlig wirr, ganz anders als die sorgfältig auswendig gelernte Ansprache, die er Orion gehalten hatte, als er ihn um diese Möglichkeit gebeten hatte, seine Führungsqualitäten unter Beweis zu stellen. Hatte er etwa eine Art Falle übersehen? Er war doch genau über diesen Flecken Sand gelaufen und hatte nichts bemerkt. Wenn es einen Auslöser gegeben hatte, warum hatte er ihn nicht erkannt? Er wünschte, das hätte er. Schließlich war er verantwortlich. Sue lag in seiner Verantwortung. Er musste sie retten ...

In der Zwischenzeit, nahe genug, um erkennbar zu sein, aber zu weit entfernt, als dass Ari Einfluss darauf hätte nehmen können, spielte sich eine Szene ab, die fast zu schrecklich war, um sie zu begreifen.

Sue stürzte, und der zuvor feste Wüstenboden gab nach. Flacher Sand verwandelte sich in eine gefräßige Grube, deren steile Flanken nach innen einbrachen, wie die erbarmungslosen Kiefer einer riesigen Wüstenbestie. In ihrer Wolfsgestalt suchte sie nach Halt und schlug ihre Krallen vergeblich in die tückische Schlucht. Dann, in einem letzten verzweifelten Versuch, nahm sie die menschliche Form an. Doch in ihrem mittleren Alter war ihr Körper nicht mehr so geschickt wie der ihrer Wölfin. Ihre Finger griffen ins Leere, während die Grube immer tiefer wurde und sie Zentimeter für Zentimeter verschluckte.

„Geh zurück!“, schrie sie Ari an und versuchte, den Jungen zu retten, der ein Drittel so alt war wie sie und dem sie bis zu diesem Punkt bereitwillig gehorcht hatte.

Als ich mich wieder der Realität meines eigenen Standorts zuwandte, fand ich das organisierte Chaos des Rudels um mich herum sowohl beeindruckend als auch befremdlich. Orion musste die Rudelbindungen geöffnet haben, damit jeder sehen konnte, was ich sah, denn Anweisungen wurden auf eine Art und Weise herausgebellt, die sich weitaus lebendiger anfühlten als das, was ich von der starren Hierarchie des Rates gewohnt war. Manche Wölfe meldeten sich freiwillig, andere bekamen Rollen zugewiesen; Kinder wurden vorübergehenden Betreuern übergeben oder wurden selbst zu Betreuern.

„Ich nehme Billy“, bot Luna an und öffnete ihre Arme für den kleinen Jungen, der sich in der Woche, seit wir ihn gefunden hatten, nicht freiwillig von Orion getrennt hatte. Aber im Augenblick musste der Alpha da sein, wo Sue war. Jeder verfügbare Erwachsene musste dort sein. Und diese Kinder waren zu jung, um sich zu wandeln und mit dem Rudel mitzulaufen ...

Ich konnte mich kaum so lange konzentrieren, meine menschliche Haut zu behalten, um zu sprechen. Dennoch zwang ich mich, denn ich wollte nicht wie Julius sein, wenn er Forderungen stellte und unbedingten Gehorsam erwartete. „Kommst du damit klar, hier bei Maya und Donovan zu bleiben?“, fragte ich sowohl Luna als auch Billy, in der Erwartung, dass einer der beiden einen Wutanfall bekommen würde.

Zu meiner Überraschung ließen Billys Hände seine Lieblingsperson los und griffen ohne Widerstand in die andere Richtung. Luna war jetzt Teil von Orions Rudel, und das bedeutete, dass sie ein annehmbarer Ersatz für den Alpha war, der den Jungen normalerweise beschützte.

„Danke“, antwortete ich Luna, die ebenfalls zum Klammern neigte, aber immer einsprang, wenn Not am Mann war. Hoffentlich verstand sie auch ohne weitere Worte, wie stolz ich auf sie war. Denn mein letztes Wort war von meinem Wandeln verschluckt worden, als ich mich dem Rudel anschloss.

Während ich sprintete, um meinen Gefährten und die anderen Wölfe einzuholen, überflutete mich die Lebensfreude meines Pelzes. Meine Sinne schärften sich, während Vergangenheit und Zukunft durch ein endloses gemeinsames Hier und Jetzt ersetzt wurden.

Die bloße Freude, mit dem Rudel zu laufen, ließ meine Angst um Sue für einen Moment in den Hintergrund treten. Aber Orion war bei der Sache geblieben. Er führte uns an und wusste, wo sich die beiden patrouillierenden Shifter befanden, ohne dass er sich groß bei ihnen erkundigen musste.

Was gut war, denn keiner von beiden hatte den Kopf frei, um weitere Worte zu verlieren. In den Sekunden, in denen ich mit den Kindern gesprochen hatte, hatte Ari Sues Anweisung, sich zurückzuziehen, missachtet und den Rand der sich immer weiter vertiefenden Sandgrube erreicht. Nun wechselte die Szene in schwindelerregenden Augenblicken zwischen ihren Perspektiven hin und her, während sich beide Rudelmitglieder ihrem Alpha voll und ganz öffneten.

Durch Aris Augen wirkte die Welt hektisch und unruhig, während sein Blick zwischen Sues schnell versinkender Gestalt und dem Terrain um sie herum hin und her schwankte. Panik verschärfte den muffigen Geruch der Erde, das Wegschleudern der Sandkörner und sein eigenes hektisches Keuchen. Er setzte alles daran, eine Möglichkeit zu finden, Sue aus dem Sumpf zu befreien, der keine Anzeichen einer Stabilisierung zeigte. Er brauchte einen Ast, ein Seil, irgendetwas, um sie zu erreichen. Aber in seiner Wolfsgestalt hatte er auf der Patrouille nichts bei sich gehabt. Dumm, dumm! Warum hatte er nicht vorausschauend gehandelt?

Aus Sues Sicht zog sich die Welt zusammen, sie wurde immer enger. Sie blinzelte gegen die Tränen an, zum einen, weil etwas unter ihrem linken Augenlid klebte, zum anderen, weil sie wusste, dass der Junge daran zerbrechen würde. Oh, Mist, jetzt hatte die erdige Flut auch noch ihren Mund erreicht. Sie holte ein letztes Mal tief Luft und machte sich immer noch Sorgen um Ari. Er musste sein Selbstvertrauen wieder aufbauen, seit der alte Alpha vor seinen Augen umgebracht worden war. Orion hatte versprochen, dass diese Patrouille durch ein Gebiet führte, in dem die größte Gefahr ein Dorn in der Pfote war, was es zu einem geeigneten Ausgangspunkt für den Versuch eines Teenagers machte, die Führung zu übernehmen. Jetzt würde Ari all seinen Elan verlieren, den er – ah, jetzt war auch noch ihre Nase bedeckt.

Am liebsten hätte ich gleichzeitig gelacht und geweint, aber stattdessen spannte ich meine Muskeln an und legte einen Zahn zu, obwohl ich in der Tat einen Dorn in der Pfote hatte. Der Schmerz, den ich jedes Mal verspürte, wenn mein Fuß aufsetzte, entsprach dem Schmerz meiner eigenen Erinnerungen an die wenigen flüchtigen Augenblicke, die ich mit Sue verbracht hatte.

Ich hatte jeden in Orions Rudel getäuscht, als ich mich zum ersten Mal eingeschlichen hatte, aber Sue hatte ich an jenem ersten Tag am meisten getäuscht. Doch im Gegensatz zu den anderen hatte sie mich nach meinem Einzug ohne Vorbehalte wegen meiner Vergangenheit voll und ganz angenommen.

Erst gestern hatte sie mich ihren Kleiderschrank durchstöbern lassen und sowohl Einblicke als auch Klamotten geteilt. „Manche Dinge brauchen nun mal Zeit“, hatte sie gemurmelt, als ich kurz innegehalten hatte, um die unbeweglichen Tattoos auf meinem Arm zu betrachten, bevor ich mir ein anderes Oberteil übergestreift hatte, das besser für die Wüstenhitze geeignet war als meines. Ich hatte nicht über meine Sorgen sprechen wollen, dass die Magie des Gefährtenbrandings vielleicht nie wieder ganz erwachen würde, und Sue hatte das Thema nicht weiter verfolgt. Aber ihre wenigen Worte hatten etwas in mir gelindert, das dringend beruhigt werden musste. Wie bei Ari dauerte es nicht lange, bis ich Sue als eine Art Tante betrachtete.

Jetzt fragte ich mich, ob sie mit der Tätowierung recht gehabt hatte. Ob mein Gefährtenbranding vielleicht die Lösung für ein scheinbar unlösbares Problem sein könnte. Wenn Orion und ich in der Lage wären, unsere Verbindung so zu nutzen wie zuvor, könnten wir die starke Kraft der Wüste anzapfen und Sue aus der immer tiefer werdenden Grube herausholen ...

Aber das magische Mal auf meinem Vorderlauf, das die ganze Woche über geschlummert hatte, wollte nicht auf mich reagieren. Und die Frau, die ich als meine Tante angenommen hatte, verschwand immer weiter im Sand.

Ich war immer noch immer in Bewegung, als Sues brennende Lungen sie dazu zwangen, sich der Tatsache zu stellen, dass sie es nicht schaffen würde, hier herauszukommen. Ihr letzter Gedanke galt dem erneuten Bedauern darüber, dass sie Ari im Stich gelassen hatte.

Dann wurden ihre Gedanken durch eine erstickende Leere ersetzt.
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Sobald wir Sue aus der Rudelbindung verloren hatten, stürzte Ari nach vorne, obwohl die Wände der Schlucht vor ihm immer steiler und tiefer wurden. Er rutschte mit dem rechten Vorderfuß aus und ...

„ Geh zurück!“ forderte Orion, ein Alphabefehl, der offensichtlich wurde in den Worten, die er leise an den Jungen richtete. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich die Einzige war, die das tiefe Gefühl von Schuld und Verlust spürte, das meinen Gefährten durchströmte, als er hinzufügte: „Schick uns die Stelle. Wir sind ganz in der Nähe.“

Nun erreichten uns keine Informationen mehr von Sue. Das tiefe Loch in der Erde, die Bewusstlosigkeit oder Schlimmeres hatte ihre Wahrnehmung von der ihres Alphas abgeschnitten. In der Zwischenzeit sahen wir durch Aris Augen, wie die Erde bebte – ein Zittern, das ich auch ein klein wenig unter meinen eigenen Pfoten spürte. Dann verschwand das Loch, das Sue verschlungen hatte, vollständig. Es war, als hätte jemand Sand in eine Schüssel geschüttet und sie zu einer makellosen Fläche geglättet, auf der keine einzige Pflanze und kein einziges Steinchen mehr zu sehen war.

Die ganze Zeit über war ich so schnell wie möglich an der Seite von Orion gerannt, während der Rest des Rudels dicht hinter uns hergelaufen war. Jetzt umrundeten wir eine Gruppe von Kakteen, und der unnatürlich glatte Sand kam in Sicht, auf dem Ari herumlief.

„Stopp “, befahl Orion, der das gesamte Rudel so leicht beherrschte wie einen einzelnen Teenager. „Komm“, fügte er hinzu, dieses Mal zu Ari. Und während der Teenager sich zurückzog, um sich uns anzuschließen, verfolgte sein Alpha die Schritte des Teenagers in die entgegengesetzte Richtung, zurück zu der Stelle, an der Sue verschluckt worden war.

Alle außer mir schienen Orions Entscheidung zu akzeptieren, sich ohne Verstärkung in Gefahr zu begeben. Einige verteilten sich im Umkreis und schnüffelten nach Hinweisen. Andere sahen einfach zu, wie Orion sich seinen Weg durch den bedrohlich glatten Sand bahnte.

Ich konnte das nicht akzeptieren. Stattdessen wurde ich immer schneller, bis ich mit Orion gleichgezogen hatte. So dicht beieinander fühlte sich unsere Nähe wie ein offener Stromkreis an. Elektrizität sträubte sein und mein Fell. Unsere Körper neigten sich einander zu, ohne dass wir das bewusst wollten. Die Sehnsucht, die schon immer zwischen uns geherrscht hatte, verwandelte sich in das unbändige Verlangen, zusammenzukommen. Das Sternenlicht ließ unsere Schatten ineinanderfließen.

Wir schenkten der Anziehungskraft, die unsere Körper näher zueinander ziehen wollte, jedoch keine Beachtung. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, wenn Sue irgendwo unter uns verschollen war und ihr Körper von Sekunde zu Sekunde mehr nach Sauerstoff gierte. Stattdessen richten wir unser Augenmerk auf den Sand vor uns. Dort, wo Aris Schritte endeten, bildete die seltsam makellose Erde einen Kreis mit einem Durchmesser von mehr als fünfzehn Metern. Doch Orion pirschte sich an die Mitte heran, als wüsste er genau, wo Sue verschwunden war.

„Du kannst sie über die Rudelbindung spüren?“, fragte ich leise.

Mein Gefährte schüttelte den Kopf, eine wortlose Erklärung, die über unsere eigene unsichtbare Verbindung zu mir floss. Er hatte geraten. Er konnte Sue nicht mehr spüren, so wie er auch schlafende oder bewusstlose Rudelmitglieder nicht spüren konnte.

Oder tote. Anstatt zu zittern, scharrte ich mit den Vorderpfoten den Sand von der Oberfläche. Dann grub ich wie ein Hund, der seinen Lieblingsknochen suchte, und schleuderte eine Ladung Erde von der Stelle weg, die Orion angezeigt hatte.

Anstatt sich meinen Bemühungen anzuschließen, stand Orion angespannt und regungslos über mir. Er wartete darauf, dass das, was Sue verschluckt hatte, wieder zum Leben erwachte. Ich glaube nicht, dass er mir diesen Gedanken schicken wollte, aber ich sah seine Absicht, mich beim ersten Anzeichen von Gefahr an der Halskrause zu packen und wegzuschleudern.

„Graben “, entgegnete ich, während grobkörniger Sand meinen Mund füllte und der Geschmack von Mineralstoffen meine Zunge überzog. Ein einziger Wolf würde Sue nicht befreien können, nicht wenn das Bild, das ich aus dritter Hand gesehen hatte, ein Hinweis darauf war. Sie war so tief abgestürzt, bevor sich die Erde wieder über ihr geschlossen hatte. Ich würde Stunden brauchen, um sie ganz allein auszubuddeln, Stunden, die Sue nicht hatte.

Orion rührte sich immer noch nicht. Das kannte ich von ihm – sein Rudel war seine ganze Welt, bis er mich kennengelernt hatte, und dann hatte er mich über sie gestellt. Jetzt war meine Sicherheit seine oberste Priorität. 

Das wäre vielleicht ganz nett gewesen, wenn der Beschützerinstinkt meines Gefährten nicht dazu geführt hätte, dass Sue getötet wurde. 

Ich konnte keine Worte durch die Rudelbindung schicken wie Orion. Aber wenn ich jaulte, verstand meine Schwester mich. Sie und Finnegan trabten vorwärts und beäugten ihren neuen Alpha misstrauisch. Nachdem Orion keine Einwände erhoben hatte, ließen sie sich Nase an Nase mit mir in einer Dreiergruppe nieder. Dann gruben wir, gruben, gruben endlos ...

Die rhythmische Bewegung war hypnotisch. Meine Welt beschränkte sich auf das Scharren der Krallen im Sand, das Brennen in meinen Muskeln und die Verzweiflung, die uns vorantrieb. Schließlich begannen meine Ballen zu bluten, und jemand stieß mich aus dem Weg. Mit müden Augen sah ich, dass Finnegan Celeste dazu drängte, ihren Platz aufzugeben, während Orion bereits Finnegans Platz eingenommen hatte. Jede Pfotenbewegung meines Gefährten verschob doppelt so viel Sand wie die der anderen. Kein Wunder, dass sich das Loch nach außen ausgedehnt hatte, und die Wölfe in einem größeren Kreis hinter uns schoben die lockere Erde weiter nach hinten, damit sie nicht über den Buddlern zusammenbrach. 

Gemeinsam könnten wir Sue rechtzeitig erreichen. Vielleicht.

Ich schnappte nach dringend benötigtem Sauerstoff, Sauerstoff, zu dem Sue keinen Zugang hatte. Die Nachtluft, die zuvor kühl an meinem Fell geklebt hatte, fühlte sich jetzt nach meinem hektischen Graben drückend heiß an. Das Loch erschien so klein im Vergleich zu dem Kreis aus unnatürlich glattem Sand, der unsere Rudelgefährtin verbarg. Es wäre so einfach, unser Ziel zu verfehlen.

Nun war es an der Zeit, über Alternativen nachzudenken und die schnellere Lösung zu überdenken, die ich vorhin versucht hatte. Das Gefährtenbranding hatte mich zuvor im Stich gelassen. Aber vielleicht wäre das nun anders?

***
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DIE TÄTOWIERUNGEN AUF meinen Armen und um Orions Hals hafteten wie gewöhnliche Tinte auf unserer Haut, seit die Magie des Outpacks ihn eine Woche zuvor vor dem Tod bewahrt hatte. Doch Sue war nicht die Einzige, die vermutet hatte, dass unsere Bindung bloß erschöpft und nicht zerrissen war. Orions Schwester war die Heilerin des Rudels, und sie war sich relativ sicher gewesen, dass wir das Gefährtenbranding vorübergehend ausgebrannt hatten und dass sich die Kraft wieder erholen würde, wenn man ihr nur genug Zeit ließ.

Seitdem hatten Orion und ich darauf gewartet, dass unsere Tattoos erwachten, ohne das geringste Anzeichen dafür zu sehen. Trotzdem wechselte ich jetzt zurück in meine menschliche Gestalt. Ich hob eine Handvoll Sand auf, der noch feucht von seiner jüngsten Tiefe in der Erde war, und rieb ihn über meine Unterarme.

Der Sand klebte an meinem Schweiß, als ich flüsterte: „Bitte“, und versuchte, mich für die fremde Kraft des Outpacks zu öffnen. Und zu meiner Freude wurde das, was einen Augenblick zuvor nur Sand gewesen war, auf meiner Haut lebendig. Jedes Körnchen sprühte vor Möglichkeiten. Die Hoffnung gab mir Auftrieb.

Dann war Orion neben mir, der Sand in seinem Fell rau an meinen nackten Beinen. Die Elektrizität, die vorhin zwischen uns geflossen war, weckte das Bewusstsein füreinander. Unwillkürlich versenkte ich meine blutbefleckten Finger in Orions Halskrause und grub mich durch das Fell, bis ich die Haut am Ansatz fand.

Dort befanden sich seine neuen Tätowierungen des Gefährtenbrandings, um seinen Hals, an der Stelle, an der ich mich vor einer Woche beim Küssen an ihn geklammert hatte. Wenn wir darauf hoffen konnten, dass uns die Magie des Outpacks helfen würde, mussten wir unsere Tattoos auf diese Weise verbinden, während wir beide in Wüstenerde gehüllt waren.

Zu diesem Zweck schloss ich meine Augen und dachte daran, wie wichtig es war, diese Hilfe zu bekommen. Wie gut hatte Orion die Stelle ausgewählt, an der er graben wollte. Ein paar Meter in die falsche Richtung und wir hätten Sue mit Sand zugeschüttet, anstatt sie freizulegen. Wir brauchten die Hilfe des Outpacks.

„Sesam öffne dich“, murmelte ich und ärgerte mich über Worte, die zu unbeschwert klangen, um der Last von Sues Verschwinden gerecht zu werden. Aber normales Flehen hatte nichts gebracht, und die Magie hatte ein Wortspiel erfordert, als Orion und ich uns zum ersten Mal verpaart hatten.

Einen Herzschlag lang glaubte ich, etwas zu spüren – ein Flackern einer Reaktion, ein Flüstern von Macht. Orions Duft umwehte mich, ein Duft, den ich geteilt hätte, wenn ich früher an der Zeremonie teilgenommen und mich an sein Rudel gebunden hätte.

Der Gedanke daran brachte etwas in mir zum Kippen und ließ eine Mauer zwischen mir und der aufkeimenden Energie entstehen. Die sich aufbauende Kraft verflüchtigte sich wie Sand zwischen meinen Fingern. Und die Möglichkeiten verpufften.

Als ich die Augen öffnete, fand ich die Tätowierungen auf meinen Unterarmen noch genauso unbeweglich und träge wie gestern. Die Sterne über mir schienen dunkler zu sein, als sie es noch einen Augenblick zuvor gewesen waren.

Und trotz der Wärme von Orions Haut unter meinen Fingern fröstelte mich die Niederlage. Dieser letzte Versuch war gescheitert.
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Erst als der kleinste Streifen des verblassenden Mondes über der gerade aufgegangenen Sonne hing, ertönte ein Schrei aus den Reihen der Buddler. „Wir haben sie!“

Die Gruppe näherte sich gemeinsam Sues reglosem Körper. Sie war mit Sand bedeckt, hatte die Augen geschlossen und die Fäuste geballt, als hätte sie versucht, sich freizugraben, obwohl sie bewusstlos war.

Ich hoffte jedenfalls, dass sie nur bewusstlos war. Ihr Brustkorb schien sich nicht zu bewegen, und an ihrem Hals konnte ich nicht mal das leiseste Flattern eines Pulses feststellen. Vielleicht war das aber auch die Schuld des Sandes, der so fest auf ihrer Haut klebte, dass er sich nicht wegwischen ließ. War die Sandschicht der einzige Grund, warum ich ihren Herzschlag nicht spüren konnte?

Dann hob Orion Sue hoch und wiegte ihren nackten Körper so leicht, als wäre sie ein Kind und nicht eine Erwachsene, deren volle Wangen normalerweise rosig waren, jetzt aber aschfahl geworden waren. Dabei sagte er kein Wort. Er rannte einfach los, in eine Richtung, von der ich nur vermuten konnte, dass es eine Abkürzung zurück zur Rudelzentrale war, eine Abkürzung zu seiner Schwester, die mit ihrem medizinischen Wissen vielleicht Sues Leben retten konnte.

Während wir weiter liefen, ging die Nacht in den Tag über und die Wüste um uns herum erwachte zum Leben. Kakteen warfen spindeldürre Schatten auf unseren Weg, ihre Silhouetten waren wie ausgestreckte Finger. Ein Kaninchen hüpfte davon, aufgeschreckt durch das Stampfen unserer Füße, das zu meinem pochenden Herzen passte.
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